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abgetretenen Pfarren, 5  I deren Uebernahme eS den Dechant von

Oſtermiething bevollmächtigt Atte, welcher diefelben am 14 Mai
1787 Salzburg abholte und QAm Uli nẽ den „bei
Exekrirung der daſigen Kirchen denen sepulchris altarium
vorgefundenen meiſt vermoderten Reliquien nach Linz ſchickte
mit dem Vorſchlag, da die Akten von Geretsberg und Hochburg
zu Ranshofen, die von Eggelsberg und obsdor zu Piſchels⸗
dorf,‚ jene von Oſtermiething, arsdorf, Radegun Haiger⸗
mo  7. ranking Tittmaning, jene von St. Pantaleon U
Laufen,‚die von Perwang Köſtendorf nd endlich jene von

beim Archidiaconat Baumburg ſich efänden, auch teſe zurück  ·  —
zufordern, wozu CET auch am 23 uli d. Jvom Conſiſtorium
bevollmächtigt Urde

Nach ernem beigegebenen Verzeichniſſe der extradirten Akten
reichten dieſe mehrfach ins ſechzehnte Jahrhundert zurü

iteratur.
Dr Fr Reithmayr's weiland Profeſſors der Theologie

an der Univerſitä München, Lehrbuch der bibliſchen Her
meneutik, herausgegeben von Dr Thalhofer Kem pten
Köf el'ſche Buchhandlung 1874

Wer mmer auch nur einigermaßen ſich eſchä mi dem
Studium der Hermeneutik wird das Schwierige 10 Abſtoßende,
dem mMan namentlich bei Eener unlogiſchen und unklaren Behand⸗

ES kann alſolung des Gegenſtandes ausgeſetzt tſt er fühlen
demgemäß jede Arbeit die ſich 5  Um tele ſetzt, auf dieſem Ge
biete zUum gründlicheren Verſtändniſſe beizutragen, nur Ochſ
willkommen ſein, und daß un dem obigen „Lehrbuche“ wirk
lich Gediegenes geboten werde, aAfür prechen chon die Namen
Reithmayr und Thalhofer aus deren vereinten Kräften uUuL Tüch
e erwachſen konnte; wie aus der Vorrede hervorgeht aben
wir allerdings das Manuſcript des ſel Reithmayr welcher
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nebenbei ſei bemerkt nicht weniger als Z5mal die Her
meneutik vortrug, der Hauptſache nach unverändert vor uns;

allein Thalhofer präparirte dasſelbe für die Veröffentlichung, m
dem ET ſtyliſtiſche Aenderungen, nicht ſelten Kürzungen und ziem⸗
lich äufig Ergänzungen der ehr kargen Literaturangaben vor

nahm Die Geſchichte der xegeſe, welche ſich un dem Nachlaſſe
ſehr dürftig behandelt vorfand, hat Thalhofer ſelbſtſtändig bear⸗
beitet; deßgleichen iſt die anziehende und rech gründliche Abhand⸗
lung ber das Leſen der hl Schrift In der Mutterſprache, 82,

D ff• dem Herausgeber zuzuſchreiben. Dem „Lehrbuche“
elbſt iſt eine ziemlich vollſtändige „Lebensſkizze“ des ſel Reith⸗
mayr vorangeſchickt, uu welcher un pietätvoller Darſtellung das
eben, das irken des Verewigten In ſeinen verſchiedenen tel
lungen, ſeine literariſche Thätigkeit U. anziehend 9e
ſchilder iſt; neben dem, daß den zahlreichen hülern und reun
den des ſel Profeſſors dieſe Biographie das Bildniß des
Verfaſſers zier den Kopf des U  E ein ehr liebes Andenken
ein wird, bietet elbe ferner Stehenden ein Stück Ge⸗
ſchichte Zeit der Univerſitä München, gewährt einen recht
dankenswerthen Einblick in dortige Verhältniſſe und berührt auch,
wiewohl mit aller Schonung, die betrübenden orgänge neueſten
Datums

Um nun vom Autor auf deſſen Werk überzugehen, ſo mag
hier gleich Anfangs hervorgehoben werden, daß ſelbe In deutſcher
Sprache abgefa iſt, was ſich bei einem ehrbuche der „Her  2
meneutik“, welches obendrein zunächſt für deutſche Verhältniſſe be
rechnet iſt, gewiß nur ſehr empfehlen läßt; wie er läßt ſich
oft das Latein der Lehrbücher von Güntner, anolder, insbeſon
dere aber Setwin, deren oher Werth durch teſe Bemerkung nicht
geſchmälert werden ſoll, entſprechen ins Deutſche übertragen und
wie ſehr iſt nich das Verſtändniß der hermeneutiſchen rundſätze,
eweiſe gehemmt! Gerade bei der Hermeneutik kommen
oft logiſche, pſychologiſche, grammatikaliſche U. dgl. Termini und
ormeln in Anwendung, deren adäquate Ueberſetzung aus der
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Mutterſprache In eine fremde und umgekehrt ſich faſt nte errei⸗
chen läßt

In der Einleitung werden in üblicher Weiſe Begriff, Quel⸗
len, Einleitung der Hermeneutik dargelegt; rech überzeugen iſt
Nutzen und Nothwendigkeit dieſer Wiſſenſchaft, die in threr An
wendung auch eine Kunſt iſt, ewieſen. Die Literaturgeſchichte
der Hermeneutik, Omit die Einleitung abſchließt, iſt nach der
Darſtellung unſeres Verfaſſers keineswegs etwa eine dürre Auf
zählung von Namen, Werken nd Jahres  ahlen, ſondern arak⸗
teriſir die einzelnen Perioden der Geſchichte, deren Herr Verfaſſer
drei vorzüglich unte  eidet, nach der angewendeten Methode, den
vorzugsweiſe befolgten Principien w., E omit in einem
inneren genetiſchen Zuſammenhange dar, wa zuma in der
Kirche und wohl auch außer derſelben als rundſatz der
auslegung gegolten und WPite folgerichtig die hermeneutiſchen Geſetze
bis ins inzelne ſich durchgebildet aben; gan  5 erſchöpfend iſt
allerdings die Literaturgeſchichte Unſerer Wiſſenſchaft nicht dargeſtellt
und dieß dürfte auch nicht der Zweck des „Lehrbuches“ ſein, nur

dürfte vielleicht bei Schilderung der erſten Periode die „Exegeſe
der ater“

＋ V threm inneren Weſen und In threr Bedeutung für
die Hermeneutik ausführlicher in den rei der Darſtellung g9e.
5 worden ſein; übrigens ſind die rundſätze der antiochen.
und alexandr. Exegetenſchule richtig vorgeführt; vielleicht Qre
hier ſehr zweckmäßig geweſen, inzuweiſen auf Guerike de Schola
Alexandrina.

Außerdem mögen noch einige kleine Bemerkungen geſtattet
ſein

Das Cap III in anto 18t revel., Bd., welches
beſonders hervorgehoben iſt, hietet doch bei weitem keine

vollſtändige Hermeneutik, verfolgt auch nich dieſen Zweck, indeß
kann füglich darauf ingewieſen werden ob der reichen Literatur
angaben. Richtig iſt eS allerdings, was auf derſelben ette
von Patrizi's De interpretat. ſo rühmen geſagt wird,
allein eS mangelt doch bei Patrizi bei aller Ausführlichkeit die

15*
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mnereée, einheitliche und ſyſtematiſche Darlegung Vielleicht hätten
noch die Namen: Sandbichler, Friedlieb Gerhauſer U dgl
wähnt werden mogen.

Was die Eintheilung der Hermeneutik anbelangt, ſo erlegt
unſer Lehrbuch die ganze Auslegungskunde IM egenſatze an

deren un drei Haupttheile, nämlich vom bibl Sinne, von
der Auffindung und von der Darlegung des gefundenen Sinnes
und dieſe Dreitheilung dürfte gewiß ihrer großen Berechtigung
nicht entbehren, enn man bedenkt, wie unendlich wichtig, aber
auch wie ſchwierig die Lehre Sinne, deſſen verſchiedenen
Arten iſt und wie namentlich Ern Ii  ige Verſtändniß der Grund
ſätze U  ber die Auffindung und Darlegung des Sinnes durchaus
abhängig iſt vom rechten und laren Begriffe des Sinnes und
ſeiner ſo verſchiedenen Arten ſelbſt

Den Begriff des „Sensus“ IuI Allgemeinen ſtellt unſer
ehrbu keineswegs etwa ſo unvermittelt als ertiges Reſulta
hin, ſondern leitet denſelben Ultima ratione her und iſt —7 mit
dieſe Partie vorzugsweiſe „gründlich“; nur ware ES viel chul
gemäßer geweſen, Definition geben, die au
momente der vorhergehenden ſo hönen Unterſuchung kurz un ſich
gefaßt atte, anſtatt der ſo oder doch undeutlichen auf
ette Hingegen iſt der Unterfſchied zwiſchen 8SellSUS objee-
tivus und suhjectivus ehr deutlich rklärt Eben fſo belehrend
iſt welcher das gegenſeitige Verhältniß zwiſchen Sinn und
Ausdruck (Inhalt und orm erbrter die gegenſeitige Beziehung,
beziehungsweiſe Unter eidung wiſchen und Bedeutung iſt
nicht angegeben Die egriffe des SehsUuSs verbalis und realis,

ſo vielfach Verwirrung herr cht ſind ebenſo richtig als klar
egeben, nuu dare hier überha zur größeren Rarhei ſehr
förderlich, bei allen Eintheilungen mehr Beiſpiele anzuführen, wie

ſie doch onſt unſerem Buche ſo gut hie und da ogar muſter⸗
9α ausgewählt ſich nden, Bezüglich des
Literalſinnes e unſer Utor die unzweifelhaft richtige und all
gem Anſicht daß derſelbe au en und derſelben elleé
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Emner ſein könne. Der Erweis der Theſis aber enthält aller
dings viele richtige Momente,ſcheint jedo nicht recht innerli
zufammenzuhängen und Unterläßt *2 über die Möglichkeit der
gegentheiligen Anſicht, bloß abstracto geſprochen, ſich
äußern; 8 gewiß durch Enne zuſammenhängendere Darſtel⸗
ung dieſer erworrene Punkt nur Klarheit gewinnen können.

Wir erſuchen Es, Nachſtehenden die mehr zerſtreuten
Andeutungen des Verfaſſers theils ſammeln, theils zu eL

änzen.
Schon der Zweck der menſchlichen

— Sprache Allgemeinen

fordert die Einheit des Gedankens, der Eerner beſtimmten
ausgedrückt werden ſoll; dieſer Zweck iſt nämlich, daß wir

durch die Sprechzeichen unſere Gedanken Anderen mittheilen,
Mu ihnen dieſelben, oder wenigſtens ſo nahe als möglich ieſelben
Vorſtellungen 4. w. erwecken: dieſer Zweckkönnte wohl Nie,
wenigſtens nicht durch das Mittel der prechzeichen, erreicht wer
den, dieſelben Worte emſfelhen Zufammenhange und
ter denſelben übrigen Umſtänden gleichzeitig mehrere pre
chenden (oder Schreibenden) inten dirte Sinne
auszudrücken vermöchten, zudem würde Eene Verwirrung
entſtehen, daßNiemand mehr beſtimmen (nur errathen) könnte,

Dieß, was INI Allgemeinen vonwas Eln Anderer agen wollte
jeder menchlichen ede Ur den be erſelben als mnumgang⸗
lich nothwendig rſcheint, gilt Beziehung, nämlich mit
Rückſicht auf den Menfſchen, an den die hl Schrift gerichtet iſt,
von der Schrift ſelbſt

Allerdings iſt ſie einerſeits unkel, daß alſo die Einheit
des Literalſinnes durchaus nich für das proteſtantiſche Princip:
„die Schrift ſei die einzige Glaubensquelle“, nit Recht geltend
gemacht werden kann, anderſeits könnte zwar ott „PTO 8u0 *

finito intellectu“ ur die u der Schrift vorkommenden
Ausdrücke (Sätze) alle dießbezüglich 5

uläſſigen Sinne umfaſſen;
allein mit Rückſicht auf den Zweck der Offenbarungals mer

Mittheilung Gottes die „endliche“ Natur des enſchen (zu
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nächſt die Hagiographen) und für die Menſchen, kann man nicht
annehmen, daß ott durch die Menſchen alle Sinne intendirt
habe; CS würde der Zweck der Offenbarung nicht erreicht werden
können, oder CS müßte die natura nita un eine nfinita ver.
wandelt werden, was in ſich unmöglich iſt Außerdem ſind jene
Stellen, V welchen Manche einen doppelten oder Sinn

nden vermeinten, bei genauerer Unterſuchung der Art, daß in
ihnen ein allgemeiner Satz eine Sentenz enthalten iſt, welcher
ſich auf ſpecielle 0 anwenden läßt, oder als enu n eine
Species erlegt werden kann, ſo daß der Sinn nicht ein mehr
ältiger wird In der eigentlichen Bedeutung des ortes, ondern
daß derſelbe Sinn einen größern oder kleinern Umfang erhält.

Sehr zutreffen iſt übrigens die Bemerkung des Verfaſſers,
daß die unrichtige Auffaſſung des Begriffes des Literalſinnes,
owie auch das häretiſche Princip von der Erklärung der hl
Schrift „Per spiritum privatum“ in ſeiner conſequenten An
wendung vielfach Meinung Veranlaſſung eboten habe, als
ob der Literalſinn an einer Stelle ern mehrfacher ein könne.

me ehr ausführliche Erörterung über dieſe Materie und
auch über OII 94 gibt Patrizzi in De
interpret. libr I., Pag. 15—52

Daß die ſogenannte Amphibologie eine ſcheinbare Aus
nahme von obiger ege mache, beweiſt auch unſer Lehrbuch Urz
und bündig. Einen ſehr ſchätzbaren Beitrag zUum volleren Ver
ſtändniſſe vom bibl. inne gibt uns 16, welcher eine ochſ
wichtige, are Useinanderſetzung über „den literalen Vollſinn der
Bibel“ enthält, die wenigſtens In dieſer gründlichen elſe peciell
unſerem Verfaſſer eigen iſt; wir ernen araus die für eine rich
tige Anſchauung des prophetiſchen Theiles der hl Schrift ſehr
wichtige Lehre, daß In manchen ellen der Schrift des
ein Literalſinn, der elativ mangelhaft, und einer der vollkommen,
die Füllung des erſteren iſt, oh unterſcheiden ſei, daß der
letztere ni etwa inter die Kategorie des yYpiſchen Sinnes Alle,
ſondern auch als ein Literalſinn betrachten ſei
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Daß aber durch dieſe Auffaſſung die Theſis von der Einheit
des Literalſinnes keineswegs ſchüttert werde, zeig Herr Verfaſſer
auf die überzeugendſte Weiſe ſo einleuchtend ingegen
wenigſtens nich auf den erſten lick iſt die Behauptung
daß auch der ſymboli ch Sinn Enmer ſei; 8 hätte wenigſtens
dieſer Satz, Mißverſtändniſſen vorzubeugen einiger erläutern⸗
der Zuſätze bedurft daß hierbei mehr der Sprechende (der
Autor der Rede, Schrift) ins Auge gefaßt werde, indem dieſer
allerdings auch bei der ymboli chen ede nur enen Hauptgedanken
hat während der Hörende, Leſende, der Interpret ganz
verſchiedenen Sinn aus enn und derſelben mit ſymboliſchem
Sinne kann.

Zu Vom typichen Sinne möchten wir bemerken,
daß die Unterſcheidung von typiſchen Handlungen, Reden und
Gegenſtänden (Typen ngſten Sinne) üglich 0 emerkt
werden können; ſehr gelungen, wie wohl u wenigen Lehrbüchern
der Hermeneutik, iſt die Begründung für die Bezeichnung SenlSUuS

„Spiritualis“ und „Mysticus
Zu der gewiß richtigen Behauptung, daß man den

Schriften des ke  mne Typen trieto mehr annehmen
könne, 0 mit em E ingewieſen werden ſollen auf die
eingehende Erörterung bei Patrizi Pag 208

gibt ſehr dankenswerthe inke über er nd Ge⸗
brauch des geiſtlichen Schriftſinnes, ebenſo inſtructiv iſt die Ab⸗
handlung ber den vulgären und mythiſchen Sinn

Was den iſchen Sinn, der der hl Schrift von atio
naliſten und Naturaliſten an den betreffenden Stellen unterlegt
ird betrifft 0 Herr Verfaſſer ohne Zweifel die arhei
ſeimner Auseinanderſetzung ſehr g9e ördert die nte

el⸗
dung zwi  en 11⁰ phiſchem und hiſtoriſchem Mythus aufge  2
nommen ätte, dem Sinne nämlich, daß Uunter m die
ene fingirte Erzählung eingekleidete Repräſentation irgend
dee verſtanden würde ſo würde die Sage vom Argonau  „
tenzuge nichts anderes als die Wahrheit daß die Cultur (das

—
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gold Vließ) Orient I den Occident gewandert ſei, veran
ſchaulichen; hiſtori cher Mythus würde dann die ſagenhafte Dar—
ſtellung irgend emne. actum, ſein, die Erzählung Gen 22
die Unſinnigkeit und Abſcheulichkeit der Menſchenopfer u dgl Frei
lich ſind ehr viele hiſtoriſche Mythen zugleich philoſophiſcher
atur

So ſchließt der eru Verfaſſer den erſten Theil eines
Werkes, indem den Sinn und zwar den bibliſchen, M allen
ſeinen Formen und en Iu Erwägung gezogen hat Wir
n0  en dieſer Stelle hinweiſen auf den Aufſatz von Dir
Wieſer Iu „Neue theol Zeitſchrift“ von Pletz, 1840
und bezüglich der Iterpréetatio moralis (Kant), deren M unſerm
Buche keine Erwähnung 9eſchieht, auf Güntner Pag
172— 87

Der weite Theil befaßt ſich mit der Darlegung der Prin
(tpien der Grundſätze und Regeln für die ſogenannte wiſſenſchaft—
liche Auslegung; wir möchten dieſen Theil als den gelungenſten
bezeichnen, beſonders was Klarheit etri elbe wird einerſeits
dadurch erreicht daß die hermeneuti chen Ge etze durch Anführungs
eichen und ergene Abſonderung von dem übrigen Texte deutlich
hervorgehoben ſind (vielleicht Ae dieß auch bei den Definitionen
aſſen gewe en), anderſeits in hier Detail ſehr viele und
ſehr effende Beiſpiele beigegeben, 9 beſonders erwünſchte
Eigenſchaft Iu Mem hermeneutiſchen Lehrbuche.

In echt kirchlichem Geiſte hebt der Herr Elfaſſer die
oberſte bindende Orm für den katholiſchen Schriftforſcher gleich

Anfang ſeiner Unterſuchung hervor; EL rklärt das betreffende
Decret nach allen Beziehungen klar daß wohl ni mehr zu
wun chen übrig bleibt; namentlich iſt die dogmatiſche Bedeutung
des Consensus Patrum recht deutlich dargethan

Bezüglich des auf O. 82 angeführten griechiſchen Conci⸗
ums möchten wir ergänzend hinzufügen daß dasſelbe Ein giie
chi ſchismatiſches war Vgl Tübing Quartal⸗Schrift 1843

541



Durch die Note iſt IN Betreff der authentiſchen
Auslegung der Schrift auch der Entſcheidung des vaticaniſchen
Concils bezüglich der Unfehlbarkeit des Papſtes en Rech
nung

Na  em der Autor die Pflicht dargethan, welche dem Inter⸗
*  E obliegt, nämli die l Schrift übereinſtimmend mit der
leitenden auszulegen geht da  I  * über daß EU die 0
wendigkeit und Berechtigung nachweiſt Regeln aufzuftellen, nach
velchen als allgemein geltenden Geſetzen der Sinn zu erfor chen
iſt Sprachgebrauch, Zuſammenhang und Ge chichte Hierbei In
aber ni etwa bloß apodiktiſch die Grundgeſetze der grammatiſch
hiſtoriſchen Auslegung hingeſtellt ſondern bera deren ogiſche
Nothwendigkeit IM Einzelnen als auch der Zuſammenhang
aller Principien untereinander auf's Genaueſte nachgewieſeu; nur

Weniges wird ein, man verändert wünſchen
möchte. So dürfte vielleicht die Definition des Sprachgebrauches
als „des üblichen Nexus zwichen dem Orte und ſeiner Bedeu
tung“ viel 3 und auch unklar ſein; vielmehr möchten wir
denſelben bezeichnen als „Modus Certus 64 Constans, gu gens
Uaedam VOCGibus inquae 8Suae Utitur 2d Cogitata SUd.
t motus aliis manifestanda. Dieſer Definition zufolge
umfaßt der Sprachgebrauch nicht bloß lexicaliſche Momente In

ich, Orte und ihre Bedeutungen, deren Umfang, ſondern
auch grammaticaliſche Elemente, Formenbildungen U. dgl.,
und hieher gehört die Etymologie und Analogie der Sprache;
dieſe rwähnt der Utor allerdings, llein wie Vorbei
gehen Vgl 144, 6 Die Eintheilung des ra
gebrauches iſt ſehr erſchöpfend dargeſtellt; ebenſoſo rei

altig iſt
die Angabe der Uellenzur Erforſchung desSprachgebrauches.
Vielleicht hätte bei dieſer Gelegenheit Erwähnung wenigſtensg9e⸗
ehen können, daß * dem Interpreten immerhin verſtattet ſei,
auf den Originaltext bei ſeiner Interpretirung zurückzugehen,
obwohl das Tridentinum die ulgata als „VSTS1I0 guthentiea“
erklärt hat Vgl Güntner 58— 60
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Hingegen hat der Verfaſſer recht gethan, daß CL weitläuft

gere Abhandlungen über den Charakter der neuteſtam. griechiſchen
Sprache, wie ſie Güntner und Setwin bieten, nicht aufgenommen
hat, indem mehr in 4e allgemeine Einleitung in das N
hinein gehören; überdieß wird bei unſerem Buche auf die betref⸗
ende Special⸗Literatur hingewieſen, 3*⁷ Winer U.

Ich minder inſtructiv als die ehre über den Sprachge  E
brauch iſt die weitläufige und chöne Abhandlung über den on-
text nach allen Beziehungen; wohl ſelten wird die verſchie—
denen rten desſelben ſo eingehend und gründlich erläutert,
mentlich mit den treffendſten Beiſpielen belegt finden, als bei
erem utor; insbeſondere aber möchten wir die klare Aus⸗
einanderſetzung (S 49) 1  ber den pſychologiſchen Z., eine vielfach
mißverſtandene Partie recht dringlich hervorheben; aufgefallen iſt
uns bei der ganzen Lehre 67 daß der Terminus 5
opticus“ nicht vorkommt, indeß wird die Sache ſe nicht Uun

erwähnt gelaſſen Am relativ dürftigſten iſt die ſogenannte Con-
110 1oquentis dargeſtellt; indeß iſt auch hier ni Weſentliches
übergangen; iellei Are S einer größeren Ueberſichtlichkeit

zwe  ienli geweſen, die alte Unterſcheidung der conditio
un eine interna und CXterna beizubehalten.

Höchſt leſenswer In die beiden nachfolgenden Capitel,
nämlich Darlegung der beſonders geltenden Geſetze für die
Auffindung des Sinnes In den beſonderen Ausdrucksweiſen der
Bibel, 1. Auslegung der bibliſchen Tropen, Allegorien U. w.
Ueberall in die entſprechenden griechiſchen Termini beigefügt;
wohl einem Verſehen ird eS zuzuſchreiben ſein, daß, während dem
der dritte Haupttheil ſachgemäß „Prophoriſtik“ genannt wird,
dem weiten Theile der ihm zukommende Name „Heuriſtik“ ganz⸗
lich verſagt iſt

Die Anweiſung über die Vereinigung ſcheinbarer ider⸗
ſprüche In Lehrſchriften, prophetiſchen, hiſtoriſchen U. I w., iſt
geradezu muſterhaft; der Verfaſſer iſt nicht bemüht, negative
den Beweis des 0  en Einklanges der hh mit einander
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im Ganzen und Einzelnen herzuſtellen, ondern gibt auch
Grundſätze an, auf 2 poſitive, die ſogenannte „harmo⸗
niſtiſche“ Schrifterklärung gebaut ſein ſoll, und dieſe Abhandlung
iſt ein unſerem Buche eigenthümlicher Vorzug

U der Prophoriſtik heben wir noch beſonders hervor die
Erörterung üher die araphraſe, E gewi In jeder Hinſicht
gediegen iſt; vielleicht wäre  *. ſehr aſſend die ekannte Definition
von Erasmus einzuflechten geweſen; bezüglich der Charakteriſirung
der araphraſen möchten wir uns eine kleine Richtig
ſtellung erlauben; unter denſelben iſt nämlich, was die Orm der
araphraſe betrifft, wohl Brentano der 2 allein bezüglich der
gegebenen Erklärungen iſt ein vorſichtiger Gebrauch zu machen;
ihm ächſten Erasmus.

Schließlich conſtatiren wir noch, daß auch unſer Lehrbuch
bezüglich der bekannten regula des N  ndex und ihrer Zuſä

tze
in Betreff des Verbotes des Leſens der Bihel in der Mutter
prache der ſehr häufig angenommene Nſi beipflichte, daß
dieſe Verbote un Deutſchland peciell nie Rechtskraft rlangt hätten,
ohne daß das dießbezügliche natürliche Verbot AQltertr werden
könne.

Soj hlie ſich denn wirklich dieſe Arbeit als ein 5„OPUS
bosthumum“ den früheren Publikationen des die ibliſche
Wiſſenſchaft ſo hoch verdienten ſel Reithmayr's un würdigſter
Weiſe und kann ihr omit die eiteſte Verbreitung g9e·
wünſcht werden Seh

Theologia moralis, auctore 60 M ST. TheologiaeOCtore, Canonico CC Etrop., Sem Cler Rectore I;˖
Theol IIOT. QTil Univ. Vindob professore gmerito. HEditio
altera, 6mendata 6t aucta. Liber 4*5 Pag XVI Ii
496 Liber II.; Pag III 6 58  — Vindobonae Mayr t
S0e 1873

Das obbezeichnete literariſche Werk der Moraltheologie von
Dr Erneſt Müller ieg ſeit faſt Jahresfriſt in ſeinen zwei rſten

ꝓCWCS
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B  0  uden ereits M zweiter, verbeſſerter und vermehrter Auflage
vor Die er Auflage esſelben hat ſeiner Zeit der th

Quartalſchrift (Jahrg 1869 327 und ff.) Beſprechung
und Würdigung gefunden Was amals als Wunp *

chen wurde, daß dieſes er die „weiteſten Kreiſe der Verbrei—
tung finde“ hat ſich erfüllt be hat binnen Kurzem ſeinen
Weg gefunden M die Lehrſäle der theologiſchen Lehranſtalten des
Inlandes ni 7 ſondern auch namentlich nach Italien und
Frankreich, auch aſe hin Uund wieder al Lehrbuch zu
dienen.

Referent verwundert ſich nichteiIM Geringſten ber die chnelle
Verbreitung dieſes erkes, das noch nicht einmal vollendet iſt,
ondern erſt mit dem ritten ande ſeinen Abſchlu bekommen
hat Nicht bloß die ir  1  4  e Approbation von elte des fürſt
erzbiſchöflichen Ordinariates von Wien, mit welcher die erſte Auf
lage ausgezeichnet war, und ni allein e Verſicherung des Ver
aſſers, ſein geſammtes C(C Aufrichtigkeit. dem Urtheile des
hl u  E unterſtellen, aſſen von vorneherein auf ein Pro  2
duet kirchlichen Geiſtes ſchließen, ſondern die ganzen Werke
hervortretende Anfſchauungsweiſe und Geſinnung, der Anſchluß
die äter und an die gefeiertſten Scholaſtiker, der eté Hin  2
blick auf die Entſcheidungen des Stuhles und der päpſtlichen
Congregationen, die orm der Behandlung und die Anordnung
des Lehrſtoffes geben allenthalben eugni von dem illen des
Verfaſſers, ſein Moralwerk auf dem Boden der Kirche und
n mit den Mitteln kirchlicher Wiſſenſchaft aufzubauen und Enne

ahrha objectiv gehaltene katholifch Moraltheologie bieten
Was nun das Verhältniß dieſer Auflage der früheren

etrifft, ſo iſt nach dem Geſagten IM Vorhinein chon klar, daß
ſo wie der Stoff, f auch die Gliederung desſelben u der au
ſache ſich glei etben mußten. Auch Iu der etzigen Auflage
ſind Iu der Einleitung dieſelben Momente, wie M der erſten,
behandelt Begriff, Eintheilung und Princip der katholi chen Mo
raltheologie, das Verhältniß der ernun Moralwiſſenſchaft
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das Verhältniß der katholiſchen Moralwiſſenſchaft 5  Au philoſophi
ſchen und häretiſchen und en Ueberblick der moraltheologiſchen
Literaturgeſchichte; nur iſt Uunter den Zeitirrthümern, welche auch
auf die ſittliche Anſſchauung und Lebensrichtung Einfluß nehmen,
dem modernen Liberalismus ene beſondere und eingehendere Be
ſprechung gewidmet. Der geſammte Moralſtoff ſelbſt iſt in dre
Bücher vertheilt von denen das er die Grundlagen der ſitt

—
en Güte , das zweite die Entfaltung der elben Bod ),
das Ldie Hilfsmittel zunt 1  Ich Uten eben oder die
Ascetik (III. Bd.) darzuſtellen hat.

DieAbfolge der einzelnen Materien der ſogenannten ge
nerellen Ethik iſt auch M dieſer Auflage dieſelbe geblieben
Ausgehend von der Beſtimmung des enſchen Uhr ſie die ſitt⸗
liche Ordnung der Natur und der nade vor, um der eber
einſtimmung und Nichtübereinſtimmung der men chlichen Handlun⸗
gen mit erſelben das ſittlich Ute und Böſe unterſcheiden.
Hieran ret ſich die Lehre vom Gefetze und Gewiſſen und von
der Freiheit, worauf dann die Darſtellung der Erſcheinungsarten
des Sittlichen IM Menſchen als Act und Zuſtand olg

Gar Manchen möchte CS vielleicht bedünken, daß ſo wie das
Gewiſſen nicht allein das Geſetz, ondern auch die Freiheit und
die reie Willensbethätigung zUr Vorausſetzung hat, ſo auch füg
lich an die Darſtellung des Geſetzes jene der reihei und der
Willensbethätigung angereiht werden ollte, nicht bloß eich
teren Verſtändniſſe der Lehre über das Gewiſſen, ſondern hon
um des inneren Verhältniſſes willen, M welchem die genannten
Gegenſtände 3u einander ſich Uden

Hieran würden ſich die Grundſätze ber Imputation und
Moralität der menſchlichen Handlungen anreihen laſſen

Sehr angenehm auf, daß Iu der weiten luflage
die ſittlich Acte mit den dugenden u Verbindung gebracht
beziehungsweiſe enſelben vorangeſtellt werden, welchen die Sünde und
das Laſter als Erſcheinungsweiſen des Böſen gegenüberſtehen,
mit ſich die generelle Ethik ſachgemä abſchlie



Bei der Erklärung der Ich guten Act dürfte E oh
nur ſehr erwünſcht ſein, auch die Unterſcheidung erſe

en
nach ihren Arten aufgeführ Qré. Es würde dieß nur ortheil⸗
haft wirken für das leichtere Verſtändniß des Art⸗Unterſchiedes
der Sünden.

Das zweite Uch bringt d  6E ſpecielle Moraltheologie ur
Darſtellung. Die Gliederung iſt dieſelbe wie Iu der erſten Auf
lage, nämlich nach der Ordnung der dre göttlichen und der vier
ſittlichen Cardinal⸗Tugenden. namentlich ſchon iſt bei der
Darlegung des Glaubens, auf die ecrete des Vaticanums ſorg
ſame Rückſicht genommen.

Bei der Entwicklung der Gerechtigkeit iſt das Verhältniß
des Rechtes 5  Ar Sittlichkeit bemerkbar gemacht Hiefür kann

ankbar ein. Vielleicht leße ſich überhaupt die 1
rdnung, und das Bonum morale IM Allgemeinen, un eine Ord
nung des Honestum und des Justum unterſcheiden, und das Ver
hältniß dieſer eiden in der generellen Ethik bemerkbar machen
ibt ‘S doch In der Gegenwart eute, 8 das Recht von der
Sitte und der Sittlichkeit löſen zu können vermeinen.

Aus dem Wenigen, was angeführt, iſt ſchon erſichtlich, daß
die zweite Auflage eine vermehrte und verbeſſerte mit ollem
E el und Referent iſt der Ueberzeugung, daß dieſelbe
weithin reudig aufgenommen werden wird Wohl drängt ſich der
Wun auf, daß durch den ritten Band (die Ascetik) das mit
erſtaunlichem Fleiße gearbeitete C ſeinen Abſchluß aldig
finden möge.
Conrad von Bolanden's geſammelte riften Volksausgabe.

Dritte Serie. Die warzen und die Rot
Fortſchrittlich. Die Aufgeklärten. In 19
Heften, S 1873 Regensburg, Verlag von
Friedrich

Wer den Haß ennt, mit dem man von katholikenfeindlicher
Seite, insbeſonders u der jüngſten Zeit, Bolanden Schriften
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verfolgt, der bir den Werth zu würdigen wiſſ en, welchen 16E
elben für die katholiſche Sache eſitzen. Namentlich ſind aber die
drei culturhiſtoriſchen Zeitromane dieſer dritten Serie der 8
ausgabe geeignet, die re Aufklärung über den wahren
Charakter des glaubens⸗ und kirchenfeindlichen Zeitgeiſtes 3u
geben und verdient 0  er beſondere Anerkennung, daß für
dieſelbe gerade dieſe drei Romane gewählt wurden, wirk
lich In die Tage eingreifen, In denen wir lehen Beziehen ſich 10
„Die warzen und die Rothen“ auf den Kampf, welcher 9e
genwärtig gegen die chriſtliche Ule entbrann iſt, und ind da

trefflich die Beſtrebungen charakteriſirt, mit denen der Un
glaube die Jugend und amit die Ulun der Kirche und dem
Chriſtenthume zu entreißen bemüht iſt nd un „Fortſchrittlich“
und I Aufgeklärten“ wird dem falſchen Fortſchritte und der
modernen Aufklärung unſerer Tage die heuchleriſche Maske ohne
Erbarmen herabgeriſſen und wird das errbi von Fortſchritt
und das V  rrlicht der Aufklärung faſt bis ＋

.— kleinſte Detail zur
Darſtellung ebracht, ſo daß Jedem, der überhaupt chen will,
die Augen aufgehen müſſen. QAbet Er  8 der Verfaſſer,
die ernſteſten Wahrheiten Iun der lebhafteſten und ſpannendſten
Weiſe dem Leſer vorzuführen, wodurch deſſen Intereſſe immer
rege erhalten wird. Ueberhau iſt Bolanden's 7

Schreibweiſ 5  U
bekannt und zu allgemein als vorzüglich anerkannt, als daß wir
ſie hier eigens hervorzuheben brauchten. arum können wir aber
auch dieſe dritte Serie der Volksausgabe, E gerade dieſe ſo
zeitgemäßen Zeitromane Uum einen billigen Preis dem großen
Publikum zugänglich macht, nich vringend genug empfehlen und
möchten wir uim Intereſſe der gegenwärtig ſo ſehr angefeindeten
katholiſchen Wahrheit ünſchen, daß namentlich katholiſche Vereine
und Caſinos S ſich zur Aufgabe machten, dieſelben ſowohl Uunter
ihren Mitgliedern als auch In anderen Kreiſen mehr und mehr
5 verbreiten. Für den Ausfall der Illuſtrationen In dieſer drit  2
ten Ser  Ee entſchädigt der erleger durch ein ſchöne Prämienbi
„Die vierzehn Nothhelfer“ und enthält auch das zweite Heft der—
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ſelben das wohl getroffene Porträt Gourad von Bolandews in
gut gelungenem Farbendrucke. Wir hoffen daher auf eine um ſo
größere allgemeine Theilnahme, E den erleger ermuthigen
möge, recht bald die beſtimmt un Ausſicht genommene Fortſetzung
dieſer Volksausgabe, in der orläufig eine Unterbrechung eintreten
muß, ö ieren aufzunehmen. SP

Die Bibliother des Chorherrnſtiftes St Florian. Geſ chichte
und Beſchreibung. 0u lb i U Cz Y, Leg Chorherrn
von St. orian und Bibliothekar. Ein Beitrag zUr Cultur—
geſchichte Oeſterreichs. Lin 1874 Verlag der enh öch'ſchenBuchhandlung emnri Korb), ge * S  2

Die Kloſterſchule von St Florian Entſtehung, Verlauf, Ende
— Von Au Czerny Linz, 1873 Ver
lag der U h ch ſchen Buchhandlung. g*. 111

Ein Touriſt in Oeſterreich während der Schwedenzeit. Aus den
Papieren des Reginbald Möhner, Benediktiners von S
I in ugsburg. Herausgegeben von Albin Czerny

N 5, 1874. U ͤA ch 'ſche Buchhandlung. gr. 128

Inter dem, was ein Land Koſtbarkeiten und Schätzen
irgt, nimmt einen vorzüglichen Platz eine wohl beſtellte Bi
bliothek ein, E. mit der Literaturgeſchichte im Allgemeinen und
mit der des Landes insbeſondere gleichen Schritt gehalten hat
Bis ins graue Alterthum zurückreichend, ird dieſelbe ein gewich  B
ige Zeugniß ablegen von dem wiſſenſchaftlichen Fleiße, der die
Vergangenheit auszeichnete, und von dem geiſtigen Entwicklungs⸗
gange, owie EL ſich inter dem Einfluſſe mannigfacher Faktoren
Im aufe der Jahrhunderte vollzog; und ebenſo E ſie für den
Gelehrten ein reiches Arſenal dar, aus welchem er ſich fortwäh⸗
rend die Mittel für die geiſtige Fortbildung verſchafft Der Ver
faſſer hat ſich Aher den ank jede Vaterlandsfreundes verdient,
daß er es unternommen hat, den Urſprung, das Anwachſen, den
gegenwärtigen Beſtand eines Bücherſchatze von mehr aL 65.000

Bänden, der ohne alle rage im ande De nur einen
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ſeine eichen hat, darzulegen. Dabei hat derſelbe aber auch
ſeine Aufgabe auf das gelöſt und merkt es, daß ihn
ni nur das lebhafteſte Intereſſe für 1e Sache erfüllt, ondern
daß ihn auch jahrelanger Verkehr mit derſelben vollkommen ver⸗

ma Was ein Zeitraum von 4  ahren geiſtigen
Bildungsmitteln geſammelt, Unter mannigfaltigen ſalen be
ahr und dem Wißbegierigen Iim ande zur freien Benützung
bot und noch immer bietet, das wird V ſeiner geſchichtlichen Ent
wicklung und un ſummariſcher Beſchreibung dem Leſer vorgeführt
und erſchein auch zugleich das Bücher und Schreiberweſen
Deutſch⸗Oeſterreichs während des Mittelalters Iin die Darſtellung
gezogen, ſo daß die Arbeit des Verfaſſer in Wahrheit inen
wer  ollen Beitrag zur Culturgeſchichte Oeſterreichs bildet Wir
olen nuur Im Einzelnen hervorheben, wie da ſehr intereſſante
und lehrreiche aten über die Miniaturenmalerei in den öſter

2
eichiſchen Klöſtern, U.  1  ber das Entſtehen und die Erwerbung der
Handſ

rif ften, 3  ber die buchhändleriſche und bibliothekariſche Thä⸗
tigkeit im ande ob der nns, insbeſonders im Zeitalter der Re
formation, geliefert werden. Darum möchten wir aber auch die—
ſem Buche die größte Verbreitung wünſchen, das ni dem
Chorherrnſtifte Florian, dem der Verfaſſer angehört, zur
Ehre gereicht, ondern das auch gewi mit Intereſſe und mit
Nutzen eleſen werden wird

Aus der eder ehen desſelben Verfaſſers ſtammt „.D  le
Kloſterſchule von S Florian“, herausgegeben erſelben ver
dienten Verlagshandlung. Innerhalb des Rahmens eines grö  —
ßeren U  er wird da eine Seite  H des Ulturleben geſchildert,
indem nachgewieſen wird, wie CS mit dem Unterrichte un einer
Kloſterſchule beſchaffen geweſen, der durch ſo ange Zeit, wie auch
tn andern öſtern, den höchſten nterricht in Oberöſterreich X

präſentirte. Zugleich Urde auf andere Kloſterſchulen um Lande
Oberöſterreich, alzburg und dem verwandten Bayern Rückſicht
genommen, wodurch die Arbeit des Verfaſſers einem Beitrage
der Geſchichte des Schulweſens tn Unſerem Vaterlande überhaupt
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rwuchs Die Schrift iſt ehr gut geſchrieben und intereſſant zu
leſen und verdient die ärmſte Empfehlung. Wir möchten nuur

wünfſchen, daß dem Verfaſſer e Zeit gewahrt erde und die
Luſt nicht verſage, wie EL ſe ſagt, noch weitere culturge⸗
ſchichtliche Darſtellungen folgen laſſen

Der Touriſt u Oeſterreich während der Schwedenzeit“
herausgegeben von Czerny und ETL chienen IM Verlage der Eben
höch chen Buchhandlung, bietet Eln Zeitgemälde, das ern flüchtiger
Schwabe vor unſern Augen aufrollt und u dem nicht nur deſſen
Gedanken, Erlebniſſe und Empfindungen, ſo wie ſie ihn während
eine langen Aufenthaltes un Oeſterreich, alzburg, IO und
Bayern ewegten, ſo lebendig und anſchaulich vorgeführt werden,
als ware von geſtern, ondern auch die ſittlichen und ge⸗
ſellſchaftlichen Zuſtände unſeres Vaterlandes und das was man

ſich eben amals Neuigkeiten und merkwürdigen Ge chichten
erzãů  E, geſchildert werden Das ein ird ſicherli jeden
Freund der Vergangenheit intereſſiren und verdient eS nur 9e
lobt werden, daß der Herausgeber IM Intereſſe der Origina⸗
NWiis Dialekt und Schreibart der andſfchrift bis auf einige Aus

—4nahmen beibehielt.

Dr artin Luther aufdem Standpunkte der Pſychiatrie
Beurtheilt von N ch! Minorit, Di der
Theologie, Philoſophie und freien Künſte und Emer. Seelſorger

Landes⸗Irrenanſtalt Zweite Auflage Wien 1874
Verlag von Carl Satori gu

Wir bringen hier eln ehr intereſſantes Schriftchen zur
nzeige, dem Een auf dem Gehiete der iatrie, namentlich

urch eine Mittheilungen aus dem Leben Geiſtesgeſtörter, rühm
bekannter achmann CEin rtheit ber den Geiſteszuſtand

u  er abgibt V  ndem ſich der Verfaſſer durchaus objectiv ver  2  2
halten will bezieht EL ſich nur auf die gehörig beglaubigten
brte und Thaten des „Reformators“ Ind beleuchtet die elben
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aunch analoge 0  6 aus der Erfahrung ſeiner langjährigen Praxis
n der Irren⸗Seelſorge. wird Jedermann dieſes Schrift  ·
chen mit Intereſſe eſen, und Derjenige, dem vielleicht ſchon man⸗

ches Räthſelhafte Im eben des „großen Geiſtesmannes“ aufge
fallen iſt, wird hier den Schlüſſel zur Löſung des Räthſels
nden Wir wollen hier nach unſerem Verfaſſer das Schluß
ergebniß von deſſen pſychiatriſcher Studie mittheilen.

ach dem Grundſatze, daß * keine pfſychiſche törung gebe,
8 ſei denn, daß ihr E eine ſomatiſche Krankheit 5  U Grunde
iege, forſ auch Unſer Verfaſſer zunächſt nach dem körperlichen
Stande Luther's und er findet bei demſelben einen en Sge  —
ſprochenen Ueberreiz der Nerven des Senſoriums, woher ſeine
Hallucinationen und Illuſionen des Eſt

E und eſu

— am

Das Gemeingefühl war geſtört und wurde immer mehr
und mehr zerrüttet. Auf dieſer Grundlage entwickelte ſich nun
der Größenwahn, dieſe Ausartung des Ehrtriebes, wo die 9E
bornen oder erworbenen Eigenſchaften überſchä und eine über⸗
triebene Achtung von Seite der Zeitgenoſſen gefordert wird Die
Lobpreiſung glänzender Thaten, welche den Eigner derſelben mit
einem duftenden Weihrauch umgeben, werden zum Maßſtabe der
Selbſtbeurtheilung, ſo daß eLr leicht über die Menge als ein
Weſen öherer Art erhaben ünkt und Er ſich ſeine Mängel und
Gebrechen erhe  7 E 2 In verderbliche Leidenſchaften aus
arten läßt, die einen erſtan als Leiter des Ganzen verfinſtern
und ſo eL Selbſtkenntniß, der Mutter der allein wahren Tugend,
der emuth, verluſtig machen. So wird die Ehrbezeugung,
Andern geſpendet, für ihn ein Raub, jede Auszeichnung, einem
Andern zugekommen, ſcheint ihm ein Raub Ran einem ,
jedes fremde Verdienſt bedroht ihn mit dem erluſte der eigenen
Geltung aher der Neid, der Zorn, die Verfolgungsſucht

die vermeinten und wirklichen Widerſacher, Die dieſe Luther
ſo ehr charakteriſiren. Ehrgeiz, Neid, Zorn, Ulh erſticken eben
jede beſſere Geſinnung, das Licht des Verſtandes wird immer
dunkler, man ſinkt in Wahn, um den Seelenfrieden iſt 13

es geſche⸗
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hen, iſt In ſich zerriſſen, welcher leidenſchaftliche krankhafte
Zuſtand wieder auf die Zerrüttung der Nerven zurückwirkt; der
Wahn bleibt und nach Wegwerfung er Unvollkommenheiten
ſeiner ſe der Größenwahn, obet man, ſich darin be
haupten, zUur Lüge, Verſtellung, Heuchelei, Verdrehung ZC. die Zu
flucht nehmen muß und ſich Verdienſte anmaßt, von denen man

nur den bloßen ein vorzuſpiegeln vermag, worin man aber
zur Virtuoſitã bringt: eben dieß war bei Luther der Fall, wozu
ihm der ama herrſchende Nationalgeiſt und eine großen Qlente
halfen

Der Verfaſſer bemerkt ſofort weiter, wie ſich aus dem
Größenwahn faſt immer der Wahn, verfolgt 3 werden, entwickelte,

t. aſſiver Verfolgungswahn, da der Widerſpruch ni aus
leiben kann; der Patient ſoll 10 ehen zur wirklichen Welt und
zu dem, was Er iſt, zurückgeführt werden, eS muß ihm alſo wider⸗
ſprochen werden. Auch nach dieſer ette ird die Pſychoſe
＋

er vom Verfaſſer dargeſtellt.

Endlich ſind mit der geſammten Nervenerregung meiſt, jedo
nicht immer, geſchlechtliche Erregungen verbunden, wobei viel auf
Erziehung, er, Temperament und andere Umſtände ankommt.
Bei Luther iſt die N.

ſogenannte Satyriaſis bemerkbar und wird
dieſelbe von unſerem Verfaſſer nachgewieſen, der ſein ſehr
empfehlenswerthes Schriftchen mit dem Orte chließt „Somit
ſind wir mit Luther ertig und wiſſen, wer EL auf pſychiatriſ
Standpunkte ſei Wer ihn mit den offenkundigſten Merkmalen
der pſychiſchen Störung, als Hallucination, Illuſion, Größenwahn,
Verfolgungswahn (Vergiftungswahn) und Satyriaſis, noch für
pſychiſch geſund halten will, mit dem iſt ke  In Wort mehr zu
reden.“ Sp


